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Gebäudes fallen ihm zwei seltsame trigono­
metrische Formeln auf, eingraviert im Boden. 

1via11M'U5I t:=r5uni:=ni:=n war unu ui:=r 5Kn mn 

den seltsamen For -
unu war vun 101;, ms 101':1 w1ssenscnarm­

cher Assistent bei 
Kohlrausch und an­

1en1 wurae nocn · mcm gestartet. 1mmern111 
konnte Anja Schlömerkemper, Inhaberin des 
Lehrstuhls für Mathematik in den Naturwis­
senschaften an der Würzburger Universität, 
bestätigen, dass die Formeln tatsächlich für 
das Fliesenmuster im Eingangsbereich des 
einstigen Physikalischen Instituts stehen. 

Unsinn oder Forschung? Die Bedeutung 
kann sich der Mathematiker nicht erklären. 
„Für mich sahen sie nach Unsinn aus. Aber 
vielleicht haben sie ja eine Bedeutung im 
Zusammenhang mit der Forschung, die da­
mals .in dem Gebäude betrieben wurde", er­
zählt Bracken. 

mein beschäftigte. 
Eine eingescannte 

Version des Artikels 
liegt der Post an Bra­
cken bei. Unter der 
Überschrift „sin x 
und sin y unter den 
Füßen" hatte sich 
der Autor Ernst Nöth 
am 2. Juli 1971 mit 
der Bedeutung der 
Formeln beschäftigt. 
Das Ergebnis: Die · 

„Mathematische Formeln 
bleiben bestehen, selbst wenn sie 
von Studenten, Assistenten lind 
Professoren viele Jahrzehnte mit 

Füßen getreten werden." 

Professor em. Tony Bracken 

schließend Privatdo­
zent gewesen. 1882 
kehrte er nach Prag 
zurück - als einer der 
Gründungsprofesso­
ren im Bereich Phy­
sik an der Karls-Uni­
versität. Dort absol­
vierte er eine „he­
rausragende Karrie­
re'', wie Tony Bra-
cken jetzt schreibt. 

Mit Hilfe des Programms Mathematica 
konnte die Professorin die Kurven anhand 
der Formeln grafisch darstellen: „Die Formel, 
in der 0.4375 vorkommt, entspricht dem Or­
nament auf den äußeren Fliesen", sagt Schlö­
merkemper. „Die andere Formel, also die mit 
1.3685, entspricht dem Muster auf den inne­
ren Fliesen." 

sin (y)sin (y/2}=1.3685 sin (x)sin (x/3} und 
sin (x}sin (x/3}+sin (y)sin (y/3)+0.4375=0: So 
lauten die beiden Formeln in den Bodenka­
cheln. Auf der Suche nach einer Lösung für 
dieses Rätsel wendet sich der australische Ma­
thematiker an die Pressestelle der Würzburger 
Universität. Weiterhelfen kann man ihm dort 
nicht. 

Bracken sucht weiter nach einer Erklärung. 
In „Physics World", der Zeitschrift des British 
Institute of Physics, veröffentlicht der Mathe­
matiker einen Brief, in dem er die Würzburger 
Fußboden-Formeln wiedergibt. Ein engli­
scher Physiker im Ruhestand nimmt Kontakt 
mit ihm auf und schreibt nach Australien. 
Der Brite hat seinerseits Kollegen in Deutsch­
land befragt. 

mathematischen Formeln bilden die Grund­
lage für das Muster der Bodenfliesen, die in 
dem Gebäude zu sehen sind. Zum Beweis zi­
tiert Nöth aus einer handschriftlichen Chro­
nik von Professor Fri~rich Wilhelm Georg 
Kohlrausch, der von 1875 bis 1888 als Vor­
gänger von Wilhelm Conrad Röntgen Ordi­
narius für Physik an der Universität Würz­
burg gewesen war. 

Vor allem seine Forschung auf dem Gebiet der 
Physik von Flüssigkeiten sei von großer Be­
deutung gewesen. Die Strouhal-Zahl - eine in 
der Strömungsmechanik verwendete dimen- · 
sionslose Kennzahl - ist nach ihm benannt. 

1875 hatte Friedrich i<ohlrausch die ersten 
Pläne für das Physikalische Institut am späte­
ren Röntgenring gezeichnet. Es sollten aller- . 
dings drei Jahre vergehen bis der bayerische 
Landtag den Bau bewilligte. Am 18. Mai 1878 
wurde mit dem Bau begonnen, am 8. Novem­
ber 1879 ~rde das Institut eröffnet. Exakt 

Was bleibt nun als Fazit? Zumindest die 
Aussage, dass die Spuren im Boden der Rönt­
gen-Gedächtnisstätte Beweis dafür sind, 
„dass mathematische Formeln bestehen blei­
ben und Generationen, Regierungen„ Kriege 
und Brände unbeschädigt überstehen, selbst 
wenn sie von Studenten, Assistenten und 
Professoren viele Jahrzehnte mit Füßen getre­
ten werden", wie Ernst Nöth 1971 in der 
Main-Post schreibt. Und heute sogar von den 
Füßen aufmerksamer australischer Touristen. 

„Die Fußbodenplattung am Eingang wur­
de nach Zeichnungen des Assistenten Dr. 
Strouhal aus Gefälligkeit von Villeroy und 
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Würzburger Forscher wollen die Werke des deutschen Gelehrten Joachim Camerarius erschließen 

WÜRZBURG (nat) Im 16. Jahrhun­
dert war er einer der führenden deut­
schen Gelehrten überhaupt: Joachim 
Camerarius, anno 1500 in Bamberg 
geboren, gestorben 7 4 Jahre später in 
Leipzig. Er war Humanist und Philo­
loge, Theologe, Lehrer und Überset­
zer. Er war Historiker und Schriftstel­
ler, der die Biografien von Melanch­
thon und Herzog Georg von Anhalt 
verfasste. Er gab antike Autoren wie 
Sophokles und Cicero heraus und be­
schäftigte sich mit Theologie, Päda­
gogik, Mathematik und Astronomie; 

Ob sein vielseitiges, so unter­
schiedliches Interesse dazu führte, 
dass seine umfangreichen Werke bis 
heute weitgehend unerschlossen 
sind? Und Camerarius nur einem 
kleinen Kreis von Forschern über­
haupt bekannt ist? 

Würzburger Wissenschaftler wo!-
\ 

Jen das nun ändern. Im nächsten Jahr 
startet an der Universität ein For­
schungsprojekt, das Camerarius' 
Werke bibliografisch, . inhaltlich und 
analytisch erschließen und die Schrif­
ten überhaupt erst allgemein nutzbar 
machen will. Die Deutsche For­
schungsgemeinschaft unterstützt das 
Vorhaben mit rund 540 000 Euro. 

„Der hervorragendste Philologe" 
Laut dem Altphilologen Friedrich 

Stählin war Camerarius der „hervor­
ragendste deutsche Philologe des 
16.Jahrhunderts". Der gebürtige 
Bamberger hatte an der Universität 
Erfurt 1521 Freundschaft mit Me­
lanchthon geschlossen. 1522 wurde 
Camerarius zum Professor für Rheto­
rik ernannt. Später ging er als Rektor 
ans Egidiengymnasium nach Nürn­
berg, als Gräzistik-Professor nach Tü-

l bingen - schließlich als Rektor und 
1 Universitätsreformer nach Leipzig. 

„Er war kein Theologe und fällt so-
! mit durch das Raster, obwohl er sich 

mit Fragen der Reformation beschäf­
tigt hat", sagt Philologieprofessor 
Thomas Baier, einer von drei Leitern 

· des Projekts. Genauso wenig sei Ca-
1 merarius Mediziner oder Dichter ge­
' wesen, auch wenn er sich für Pharma-
1 kologie interessierte und viele Ge­
dichte schrieb. Auf alle Fälle aber sei er 
ein „enormer Netzwerker und Orga­
\nisator" gewesen, der mit führenden 
'Gelehrten seiner Zeit in Kontakt ge­
:sta~den habe. 

Uber 850 Drucke, an denen Came­
hrius beteiligt war, finden sich heute 
)n Bibliotheken, beispielsweise in 
~ünchen, Leipzig und Wolfenbüttel. 
Sie stehen zum Großteil eingescannt 
Im Internet zur Verfügung und wur-

den von den Würzburger Wissen­
schaftlern jetzt in einer Online­
Datenbank bibliografisch'erfasst. Das 
allerdings reicht nicht aus: „Aus den 
bibliografischen Angaben lässt sich 
nicht erkennen, welchen Beitrag Ca­
merarius zu den jeweiligen Werken 
geleistet hat", sagt Professor Joachim 
Hamm, Fachmann für die Literatur -
geschichte des späten Mittelalters. 

Gezielte Recherche in Datenbank 
War Camerarius Autor, Kommen­

tator oder hat er gar nur ein kurzes Be­
gleitgedicht verfasst? Auf diese Fragen 
fehlen bisher Antworten, ebenso wie 

· auf Fragen nach dem konkreten In­
halt der Schriften oder nach ihren Be­
zügen zu anderen frühneuzeitlichen 
Autoren. 

Ziel des Projekts ist eine kommen­
tierte Werkbibliografie, die im Inter-

net frei zugänglich sein wird. „Wir er­
stellen ein sogenanntes semantisches 
Wiki - also eine Art Wikipedia mit 
speziellen Attributen, beispielsweise 
zu Personen und Sachbegriffen, die in 
Camerarius' Schriften auftauchen", 
erklärt Altphilologe Dr. Ulrich Schle­
gelmilch. In welcher Angelegenheit 
hat sich Camerarius mit Ulrich von 
Hutten ausgetauscht? Mit welchen 
Humanisten stand er in Kontakt? 
Welche wissenschaftlichen Netzwer­
ke hat er geknüpft? Solche Fragen sol­
len sich in Zukunft leicht und gezielt 
mit Hilfe des Wikis erforschen lassen. 

Die Server der Unibibliothek sollen 
die erforderliche Datensicherheit des 
Camerarius-Wiki garantieren. Eine 
Prognose aber wagen die Philologen 
nicht: Ob das Wiki es schaffen wird, 
so wie die gedruckten Werke, eben­
falls 500 Jahre zu überdauern. 
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